﻿Stepan Bandera
Autobiographie
Ich wurde am 1. Januar 1909 im Dorf Ughryniw Stary im Kreis Kalusch in Galizien geboren, das damals zusammen mit zwei anderen westukrainischen Ländern, der Bukowina und Transkarpatien, zur Österreichisch-Ungarischen Monarchie gehörte.
Mein Vater, Andrii Bandera, ein griechisch-katholischer Priester, war damals Pfarrer in Uhrynov Stary (zur Pfarrei gehörte auch das Nachbardorf Berezhnytsia Shlyakhetska). Mein Vater stammte aus Stryj. Er war der Sohn der Bauern Mykhailo Bandera und Rosalia, deren Mädchenname Biletska war. Meine Mutter, Miroslava Bandera, stammte aus einer alten Priesterfamilie. Sie war die Tochter von Volodymyr Glodzinsky, einem griechisch-katholischen Priester aus Ughrynov Stary, und Kateryna aus der Familie Kuschlyk. Ich war das zweite Kind meiner Eltern. Meine Schwester Marta war älter als ich. Jünger: Oleksandr, Volodymyrs Schwester, Vasyls Bruder, Oksanas Schwester, Bohdans Bruder und Myroslavas jüngste Schwester, die als Kleinkind starb.
Ich verbrachte meine Kindheit in Ughrynov Stary, im Haus meiner Eltern und Großeltern, und wuchs in einer Atmosphäre ukrainischen Patriotismus und lebhafter national-kultureller, politischer und sozialer Interessen auf. Zu Hause gab es eine große Bibliothek, aktive Teilnehmer am ukrainischen Nationalleben Galiziens, Verwandte und deren Bekannte kamen oft zusammen, zum Beispiel meine Onkel: Pavlo Glodzinskyi – einer der Gründer von „Maslosoyuz“ und „Silsky Gospodar“ (ukrainisch). Wirtschaftsinstitutionen), Yaroslav Vesolovskyi - Botschafter im Wiener Parlament, Bildhauer M. Havrylko und andere. Während des Ersten Weltkriegs erlebte ich als kleines Kind die vierfache Bewegung der Kriegsfronten durch mein Heimatdorf in den Jahren 1914–15 und 1917 und im Jahr 1917 zwei Wochen lang schwere Kämpfe. Die österreichisch-russische Front verlief durch Ughryniw und unser Haus wurde durch Kanonenschüsse teilweise zerstört. Gleichzeitig beobachteten wir im Sommer 1917 Manifestationen der Revolution in der Armee des zaristischen Russlands, Manifestationen nationalrevolutionärer Bewegungen und einen großen Unterschied zwischen den ukrainischen und Moskauer Militäreinheiten.
* * *
Im Oktober und November 1918 erlebte ich als unter zehnjähriger Junge die aufregenden Ereignisse der Wiederbelebung und des Aufbaus des ukrainischen Staates. Mein Vater war einer der Organisatoren des Staatsstreichs im Kreis Kaluska (zusammen mit dem Arzt Dr. Kurivts), und ich war Zeuge seiner Bildung von Militäreinheiten, die 1917 mit Waffen bewaffnet waren, die vor den Dorfbewohnern der umliegenden Dörfer versteckt wurden. Ab November 1918 stand unser Familienleben im Zeichen der Ereignisse beim Aufbau des ukrainischen Staatslebens und des Krieges zur Verteidigung der Unabhängigkeit. Vater war Botschafter im Parlament der Westukrainischen Volksrepublik – dem Ukrainischen Nationalrat in Stanislawiw – und beteiligte sich aktiv an der Gestaltung des Staatslebens in Kaluschtschyna. Einen besonderen Einfluss auf die Herausbildung meines nationalen und politischen Bewusstseins hatten die großen Feierlichkeiten und die allgemeine Aufregung über die Vereinigung der ZUNR mit der Ukrainischen Volksrepublik zu einem Staat im Januar 1919.
Im Mai 1919 setzte Polen die Armee von General ein. Hallera, die von den Entente-Staaten gegründet und bewaffnet wurde, um gegen das bolschewistische Moskau zu kämpfen. Unter ihrem Vorteil begann sich die Front nach Osten zu bewegen. Zusammen mit dem Rückzug der ukrainischen galizischen Armee zog unsere ganze Familie nach Osten, nach Jagolnyzja in der Nähe von Tschortkowo, wo wir blieben. Hier wohnten sie bei ihrem Onkel (dem Bruder der Mutter), Pater. Antonovych, der dort Pfarrer war. In Yagolnitsa erlebten wir bange und freudige Momente der sogenannten großen Schlacht. Tschortkiw-Offensive, die die polnischen Truppen nach Westen trieb. Aufgrund des Mangels an militärischer Versorgung wurde die Offensive der ukrainischen Armee jedoch eingestellt. Der Rückzug musste erneut beginnen, diesmal für den Zbruch-Fluss. Alle Männer meiner Familie, darunter auch mein Vater, zogen als Militärpfarrer in den Reihen der UGA Mitte Juli 1919 nach Zbruch. Frauen und Kinder blieben in Jagolnyzja, wo sie die Ankunft der polnischen Besatzung überlebten. Im September desselben Jahres kehrte meine Mutter zusammen mit ihren Kindern in ihr Familiendorf Ugrynov Stary zurück.
Mein Vater verbrachte die gesamte Geschichte der UGA in der „Großukraine“ (also in der Region Dnipro) in den Jahren 1919-1920 und kämpfte gegen die Bolschewiki und die Weißen Moskauer Truppen, Typhus. Im Sommer 1920 kehrte er nach Galizien zurück. Wegen der Verfolgung ukrainischer Politiker versteckte er sich zunächst vor den polnischen Behörden. Im Herbst desselben Jahres kehrte mein Vater auf seine frühere Stelle als Pfarrer in Uhrynov Stary zurück.
Im Frühjahr 1922 starb meine Mutter an Halstuberkulose. Mein Vater war bis 1933 in der Pfarrei in Ughrynov Stary. In diesem Jahr wurde er in die Pfarrei in Vola Zaderevetska, Bezirk Dolyna, und dann in das Dorf Trostyanets, ebenfalls in der Region Dolyna, versetzt (bereits nach meiner Verhaftung).
* * *
Im September oder Oktober 1919 ging ich nach Stryi und trat hier nach bestandener Aufnahmeprüfung in das ukrainische Gymnasium ein. Ich besuchte überhaupt keine öffentliche Schule, da in meinem Dorf, wie in vielen anderen Dörfern Galiziens, die Schule seit 1914 wegen der Einberufung des Lehrers zur Armee und anderen Kriegsereignissen geschlossen war. Meine Ausbildung erhielt ich im Rahmen einer öffentlichen Schule im Haus meiner Eltern, zusammen mit meinen Schwestern und Brüdern, mit der unsystematischen Hilfe von Heimlehrern.
Das ukrainische Gymnasium in Strya wurde zunächst nach den Maßstäben der ukrainischen Staatsbürgerschaft organisiert und unterhalten und erhielt später das Recht eines öffentlichen, staatlichen Gymnasiums. Um 1925 entzogen die polnischen Staatsbehörden ihm die Unabhängigkeit und verwandelten es in ukrainische Abteilungen des örtlichen polnischen Staatsgymnasiums. Das ukrainische Gymnasium in Strya war vom klassischen Typ. Darin habe ich in den Jahren 1919–1927 alle acht Klassen bestanden und dabei gute Fortschritte in den Naturwissenschaften gemacht. 1927 legte ich dort die Reifeprüfung ab.
Dank der Tatsache, dass die Eltern meines Vaters, die in derselben Stadt einen eigenen Bauernhof hatten, für Unterkunft und Unterhalt sorgten, hatte ich die finanziellen Möglichkeiten, am Gymnasium zu studieren. Meine Schwestern und Brüder lebten noch während der Naturwissenschaftsschule dort. Wir verbrachten unsere Sommer- und Ferienferien im Haus der Familie, in Ughrynov Stary, das etwa 80 Kilometer von Stryi entfernt lag. Sowohl bei meinem Vater in den Ferien als auch bei meinem Großvater während des Schuljahres arbeitete ich in meiner wissenschaftlichen Freizeit auf dem Bauernhof. Darüber hinaus hielt ich ab der vierten Klasse des Gymnasiums Vorlesungen für andere Schüler und verdiente so Geld für meinen Lebensunterhalt.
Die Ausbildung im ukrainischen Gymnasium in Strya verlief planmäßig und unter der Kontrolle der polnischen Schulbehörde. Allerdings gelang es einigen Lehrern, ukrainische patriotische Inhalte in das Pflichtsystem einzubauen. Die wichtigste nationale und patriotische Erziehung junger Menschen wurde jedoch in schulischen Jugendorganisationen erworben.
Solche klaren Rechtsorganisationen in Strya waren:
Plast ist eine ukrainische Pfadfinderorganisation und „Sokil“ ist ein Sport- und Leichtathletikverband. Darüber hinaus gab es geheime Kreise einer Untergrundorganisation von Oberschülern, die ideologisch mit der Ukrainischen Militärorganisation UVO verbunden war und deren Aufgabe es war, ausgewählte Kader im nationalrevolutionären Geist zu erziehen, um die Jugend in diese Richtung zu beeinflussen als Ganzes und die Einbindung älterer Jahrgänge in Hilfsaktionen des revolutionären Untergrunds (z. B. Sammlungen für den Unterhalt einer ukrainischen Geheimuniversität, Verbreitung von Untergrund- und ausländischen ukrainischen Publikationen, die von der polnischen Regierung verboten wurden, Widerstand gegen Raubversuche). von der Front der nationalen Solidarität – Boykott polnischer Gesellschaften, Wehrpflicht, erste Wahlen usw.).
Ich gehörte ab der 3. Gymnasialklasse (ab 1922) zu Plast; in Stryi befand sich im 5. Stratum Kuren, nach dem benannt wurde Buch Yaroslav Osmomysl, und nach der Immatrikulation - im 2. Kuren des älteren Plastun „Chervona Kalina Detachment“, bis der Plast 1930 von den polnischen Staatsbehörden verboten wurde. (Meine früheren Versuche, dem Plast im 1. beizutreten, waren laut erfolgloser Folge Aufgrund einer Gelenkrheumaerkrankung, an der ich seit frühester Kindheit erkrankt war, konnte ich nicht mehr als einmal gehen und lag 1922 wegen einer wässrigen Geschwulst im Knie für ca. zwei Monate im Krankenhaus. Ich gehörte der Untergrundorganisation der Oberstufenschüler ab der 4. Klasse an und war Mitglied des führenden Links (Link) des Stryi-Gymnasiums.
* * *
Nach dem Abitur und der Immatrikulationsprüfung Mitte 1927 versuchte ich, nach Podjebrad in der Tschechoslowakischen Republik zu gehen, um an der Ukrainischen Wirtschaftsakademie zu studieren, aber dieser Plan scheiterte, weil ich keinen Reisepass für eine Auslandsreise bekam. Im selben Jahr blieb ich im Haus meiner Eltern, engagierte mich in der Landwirtschaft sowie in der Kultur- und Bildungsarbeit in meinem Heimatdorf (ich arbeitete im Lesesaal „Prosvity“, leitete eine Amateurtheatergruppe und einen Amateurchor und gründete den Motor „Lug“. Gesellschaft und war einer der Gründer von Genossenschaften). Gleichzeitig habe ich in den umliegenden Dörfern Organisations- und Aufklärungsarbeit nach dem Vorbild der Untergrund-UVO durchgeführt.
Im September 1928 zog ich nach Lemberg und schrieb mich in der Agrarwissenschaftsabteilung der Höheren Polytechnischen Schule ein. Das Studium an diesem Fachbereich dauerte acht Semester; Die ersten beiden Jahre in Lemberg, in den letzten beiden Jahren fanden die meisten Vorlesungen, Seminare und Laborarbeiten in Dublyany bei Lemberg statt, wo sich die agronomischen Einrichtungen des Lemberger Polytechnikums befanden. Die Absolventen legten zusätzlich zu den laufenden Prüfungen während des Studiums eine Diplomprüfung ab und erhielten das Diplom eines Agrarwissenschaftlers. Laut Studienplan absolvierte ich 8 Semester in den Jahren 1928–29 – 1931–32, die letzten beiden Semester 1932–33. Mein Studium endete mit den vorgeschriebenen 8 Semestern und ich hatte aufgrund politischer Aktivitäten und Inhaftierung keine Zeit, die Diplomprüfung abzulegen. Von Herbst 1928 bis Mitte 1930 lebte ich in Lemberg, dann zwei Jahre in Dublyany und 1932–34 erneut in Lemberg. In den Ferien blieb er bei seinem Vater im Dorf.
Während meiner Studienzeit nahm ich aktiv am organisierten ukrainischen Nationalleben teil. Er war Mitglied der ukrainischen Studentenvereinigung des Polytechnikums „Osnova“ und Vorstandsmitglied des Kreises der Agrarstudenten. Eine Zeit lang arbeitete er im Büro des Landbesitzerverbandes, der sich mit der Förderung der Landwirtschaft in den westukrainischen Gebieten beschäftigte. Im Bereich der Kultur- und Bildungsarbeit des Vereins „Prosvita“ reiste ich an Sonn- und Feiertagen in die umliegenden Dörfer der Region Lemberg, um dort zu berichten und andere Veranstaltungen mitzuorganisieren. Im Bereich der Jugend- und Sportorganisationen war ich zunächst bei Plast, als Mitglied des 2. Kurens der Oberplastuns „Abteilung Chervona Kalyna“, im Ukrainischen Studentensportverein (USSK) und einige Zeit aktiv auch in den Vereinen „Sokil-Batko“ und „Meadow“ in Lemberg. Zu meinen sportlichen Aktivitäten gehörten Laufen, Schwimmen, Schmeichelei, Korbflechten und vor allem Reisen. In meiner Freizeit spielte ich neben dem Singen im Chor und dem Gitarren- und Mandolinespielen auch gerne Schach. Habe weder geraucht noch Alkohol getrunken.
Während meiner Studienzeit habe ich den größten Teil meiner Zeit und Energie in revolutionäre, nationale Befreiungsaktivitäten investiert. Sie hat mich immer mehr in ihren Bann gezogen und sogar den Abschluss des Studiums in den Hintergrund gedrängt. Da ich von Kindheit an in der Atmosphäre des ukrainischen Patriotismus und des Kampfes für die staatliche Unabhängigkeit der Ukraine aufwuchs, suchte und fand ich bereits in der Gymnasialzeit Kontakt zur ukrainischen Untergrundbewegung zur nationalen Befreiung, die damals im Westukrainen organisiert und geführt wurde Ländereien der Revolutionären Ukrainischen Militärorganisation (UVO). Ich lernte ihre Ideen und Aktivitäten teilweise durch familiäre Bindungen kennen, vor allem aber während meiner Arbeit in der Untergrundorganisation der Oberstufenschüler. In den oberen Gymnasialklassen begann ich, einige Hilfsaufgaben in den Aktivitäten der ukrainischen Hochschule zu übernehmen: die Verbreitung ihrer Slogans, Untergrundpublikationen und den Kommunikationsdienst. Ich wurde 1928 offiziell Mitglied der Ukrainischen Militärakademie, nachdem ich zunächst der Geheimdienst- und dann der Propagandaabteilung zugeteilt worden war. Gleichzeitig gehörte ich der Studentengruppe der ukrainischen nationalistischen Jugend an, die eng mit der ukrainischen Hochschule verbunden war. Als Anfang 1929 die Organisation Ukrainischer Nationalisten (OUN) entstand, wurde ich sofort Mitglied. Im selben Jahr nahm ich an der 1. Konferenz der OUN des Bezirks Stryi teil.
Meine Aufgaben in der OUN waren die allgemeine Organisation für den Bezirk Kalusa und die Mitgliederarbeit in Studentenzellen. Parallel dazu übte ich verschiedene Funktionen in der Propagandaabteilung aus. Im Jahr 1930 leitete ich die Abteilung für Kolportage von Untergrundpublikationen in den Westukrainischen Gebieten, später kam die Abteilung für technisches Verlagswesen hinzu und Anfang 1931 die Abteilung für die Lieferung von Untergrundpublikationen aus dem Ausland. Im selben Jahr (1931) übernahm ich die Leitung der gesamten Propagandaabteilung im Regionalvorstand der OUN, die damals von Ivan Gabrusevich (gestorben im deutschen Konzentrationslager „Sachsen-hauzen“ in der Nähe von Oranienburg) geleitet wurde Berlin 1944). In den Jahren 1932-33 übte ich auch die Funktion des stellvertretenden Regionalleiters aus und wurde Mitte 1933 zum Regionalleiter der OUN und Regionalkommandanten der UVO bei ZUZ ernannt. (Diese beiden Funktionen wurden ab Mitte 1932 zusammengelegt, als auf der Prager Konferenz im Juli der Prozess der Zusammenlegung von UVO und OUN abgeschlossen wurde, sodass die UVO keine unabhängige Organisation mehr war und sich in ein Militär- und Kampfreferenzbüro verwandelte , siehe Abteilung der OUN). Seit 1931 stand ich aufgrund meiner organisatorischen Aufgaben in Kontakt mit den ausländischen Behörden der Ukrainischen Sozialistischen Sowjetrepublik und der OUN und reiste mehrmals auf verschiedenen konspirativen Wegen ins Ausland.
* * *
Im Juli 1932 nahmen ich und mehrere andere Delegierte des Zentralkomitees der OUN in der ZUZ an der Konferenz der OUN in Prag teil (der sogenannten Wiener Konferenz, die nach dem Gründungskongress die wichtigste Tagung der OUN war). . 1933 fanden auch größere Konferenzen in Berlin und Danzig statt, an denen auch ich teilnahm. Darüber hinaus hatte ich bei kleineren Konferenzen und Treffen mehrmals die Gelegenheit, mit dem Führer der UVO-OUN sl. über die revolutionären und Befreiungsaktivitäten der Organisation zu sprechen. Herr Oberst. Evgeny Konovalts und seine engsten Mitarbeiter.
Unter meiner Führung wurde die revolutionäre Befreiungstätigkeit im ZUZ im Wesentlichen nach den bisherigen Leitlinien fortgesetzt und die stärkere Betonung einiger Bereiche und die Schwächung anderer Bereiche an die Situation und die Entwicklung der Befreiungsbewegung angepasst. Folgende Punkte könnten gesondert erwähnt werden:
a) Breite Entwicklung der Mitgliederkader und des Organisationsnetzwerks auf dem gesamten Gebiet der ZUZ in der Nähe von Polen. Besonderes Augenmerk wird auf die Berichterstattung über die nordwestlichen Gebiete und die Gebiete gelegt, die von der kommunistischen Arbeit durchdrungen waren. Eine Kampagne wurde auch unter Ukrainern gestartet, die auf polnischem Boden, insbesondere in größeren Städten, lebten. Während früher die Personal- und Organisationsarbeit hauptsächlich nach dem Vorbild ehemaliger Militärangehöriger und studentischer Jugendlicher durchgeführt wurde, wird sie heute in allen sozialen Schichten durchgeführt, mit besonderem Augenmerk auf das Land und die Arbeiterklasse;
b) Organisierte systematische Personal- und Schulungsarbeit auf allen Organisationsebenen. Es gibt drei Haupttypen der Bildung: ideologisch-politische, militärische Kampf- und Untergrundpraxis (Verschwörung, Geheimdienst, Kommunikation usw.);
c) Zusätzlich zu den politischen, propagandistischen und kämpferischen Aktivitäten der Organisation selbst wurde eine neue Form der Arbeit eingesetzt – Massenaktionen, an denen sich breite Kreise der Gesellschaft aktiv beteiligten, indem sie auf Initiative, Weisung und unter der ideologischen Führung handelten des Organisationspersonals. In einem solchen Plan wurde die folgende Antimonopolaktion (Boykott von Produkten des staatlichen Tabak- und Alkoholmonopols) mit dem Ziel einer moralischen und politischen Wirkung durchgeführt; eine Schulklage gegen die diesbezügliche polnische Entnationalisierungspolitik und zur Verteidigung der ukrainischen Schulbildung und der nationalen Bildung;
d) Neben der revolutionären Aktivität gegen Polen als Besatzer und Unterdrücker der westukrainischen Länder wurde eine zweite Front des antibolschewistischen Kampfes als gleichberechtigte und gleichermaßen aktive Front auch auf der ZUZ (und nicht nur auf der) aufgestellt OSUZ). Diese Front richtete sich gegen diplomatische Vertreter der UdSSR bei ZUZ (die Ermordung von M. Lemik auf den Sekretär und politischen Leiter des sowjetischen Konsulats in Lemberg Mailow und den politischen Prozess), gegen bolschewistische Agenten, die Kommunistische Partei und Sowjetophile. Der Zweck dieser Aktionen bestand darin, die Einheit der Befreiungsfront, die Solidarität der Westukraine mit dem antibolschewistischen Kampf in den zentralen und östlichen Ländern der Ukraine zu demonstrieren und die kommunistische und prosowjetische Arbeiterschaft unter der ukrainischen Bevölkerung im Westen auszurotten Ukraine.
e) Unverhältnismäßige Aktionen, die früher gegen polnische staatliche Institutionen durchgeführt wurden, wurden bei Militäreinsätzen aufgegeben, militärische Aktionen gegen die nationalpolitische Unterdrückung und den Polizeiterror der polnischen Behörden gegen Ukrainer wurden jedoch stärker betont.
Diese Zeit meiner Tätigkeit endete mit meiner Inhaftierung im Juni 1934. Zuvor wurde ich im Zusammenhang mit verschiedenen Aktionen der UVO und OUN mehrmals von der polnischen Polizei verhaftet, beispielsweise Ende 1928 in Kalush und Stanislavów wegen Organisierung die Novemberunruhen in Kalush, Manifestationsfeiertage zum 10. Jahrestag des 1. November und die Gründung der ZUNR im Jahr 1918. Anfang 1932 wurde ich beim illegalen Überqueren der polnisch-tschechischen Grenze festgenommen und verbrachte in diesem Jahr drei Monate in einem Untersuchungsgefängnis im Zusammenhang mit der Ermordung des polnischen Kommissars Tschechowski usw. Nach meiner Verhaftung im Juni 1934 wurde ich bis Ende 1935 in den Gefängnissen von Lemberg, Krakau und Warschau verhört. Ende des Jahres und Anfang 1936 fand vor dem Bezirksgericht in Warschau ein Prozess statt, in dem ich zusammen mit elf weiteren Angeklagten wegen meiner Zugehörigkeit zur OUN und der Organisation der Ermordung des polnischen Innenministers Bronisław angeklagt wurde Pięracki (der für die polnische Vernichtungspolitik gegen die Ukrainer verantwortlich war). Im Warschauer Prozess wurde ich zum Tode verurteilt, das auf der Grundlage des vom polnischen Landtag während unseres Prozesses genehmigten Amnestiegesetzes in eine lebenslange Haftstrafe umgewandelt wurde. Im Sommer 1936 fand in Lemberg der zweite große Prozess der OUN statt. Ich wurde als regionaler Leiter der OUN während der gesamten Tätigkeit der OUN-UVO in dieser Zeit vor Gericht gestellt. Auf der Anklagebank befanden sich weitere Mitglieder des Regionalvorstands unter der Leitung von mir. Meine Strafe im Prozess in Lemberg wurde mit der in Warschau kombiniert – lebenslange Haft. Danach war ich bis Mitte September 1939 in den Gefängnissen „Święta Krzyż“ bei Kielce, in Wronki bei Posen und in Brest nad Bug. Fünfeinhalb Jahre verbrachte ich in den schwierigsten Gefängnissen Polens, die meisten davon das in strikter Isolation. Während dieser Zeit verbrachte ich drei Hungerstreiks von 9, 13 und 16 Tagen, einen davon gemeinsam mit anderen ukrainischen politischen Gefangenen und zwei einzeln, in Lemberg und Brest. Kurz nach meiner Freilassung erfuhr ich von den Vorbereitungen der Organisation für meine Flucht, die Gegenstand einer Klage war.
Der deutsch-polnische Krieg im September 1939 fand mich in Brest am Bug. Vom ersten Kriegstag an wurde die Stadt von deutschen Flugzeugen bombardiert. Am 13. September, als die Lage der polnischen Truppen auf diesem Abschnitt aufgrund der feindlichen Flankierungsoperationen kritisch wurde, evakuierten die Gefängnisverwaltung und die Wachen eilig und ich wurde zusammen mit anderen Gefangenen, darunter ukrainischen Nationalisten, freigelassen. (Ich wurde von nationalistischen Gefangenen befreit, die irgendwie herausfanden, dass ich dort in strenger Isolation saß).
Mit einer Gruppe von mehreren Dutzend aus dem Gefängnis entlassenen ukrainischen Nationalisten ging ich von Berest nach Südwesten in Richtung Lemberg. Wir marschierten über Nebenstraßen, weit weg von den Hauptstraßen, und versuchten, Begegnungen mit polnischen und deutschen Truppen zu vermeiden. Wir profitierten von der Hilfe der ukrainischen Bevölkerung. In Wolhynien und Galizien, bereits aus der Oblast Kowel, schlossen wir uns dem aktiven Organisationsnetzwerk der OUN an, die mit der Bildung von Partisanenabteilungen begann, die sich um den Schutz der ukrainischen Bevölkerung kümmerten und Waffen und andere Militärgüter für den künftigen Kampf vorbereiteten. In Sokal traf ich mich mit führenden Mitgliedern der OUN dieser Region. Einige von ihnen waren frei, andere kehrten aus dem Gefängnis zurück.
* * *
Ich habe mit ihnen die Situation und Leitlinien für die weitere Arbeit besprochen. Es war eine Zeit, in der der Zusammenbruch Polens bereits offensichtlich war und bekannt wurde, dass die Bolschewiki aufgrund des Vertrags mit Hitler-Deutschland den größten Teil der ZUZ besetzen sollten. Daher musste die gesamte Tätigkeit der OUN bei ZUZ schnell auf eine antibolschewistische Front verlagert und an die neuen Bedingungen angepasst werden. Von der Region Sokal ging ich in Begleitung von Dmytro Mayivskyi-Taras, einem späteren Mitglied des OUN Bureau of Conduct, nach Lemberg. Wir kamen wenige Tage nach dem Einmarsch der bolschewistischen Armee und der Besatzungsbehörden in Lemberg an.
Ich war zwei Wochen in Lemberg. Er führte ein verschwörerisches Leben, genoss jedoch aufgrund der anfänglichen Fehlausrichtung der bolschewistischen Polizeimaschinerie erhebliche Bewegungsfreiheit und kam nicht nur mit den führenden Aktivisten der OUN in Kontakt, sondern auch mit einigen führenden Persönlichkeiten der ukrainischen Kirche und des Nationalsozialismus. kirchliches Leben. Gemeinsam mit den Mitgliedern des Regionalvorstands und anderen führenden Mitgliedern, die sich zu dieser Zeit in Lemberg aufhielten, erstellten wir Pläne für die weiteren Aktivitäten der OUN auf ukrainischem Boden und für ihren antibolschewistischen Kampf. Erstens: Entwicklung des Netzwerks und der Aktionen der OUN in allen Gebieten der Ukraine, die unter der Herrschaft der Bolschewiki standen; der Plan eines breiten revolutionären Kampfes im Falle einer Ausbreitung des Krieges auf dem Territorium der Ukraine und unabhängig von der Entwicklung des Krieges; eine Gegenmaßnahme im Falle einer Massenvernichtung eines nationalen Vermögenswerts in ZUZ durch die Bolschewiki.
Ich hatte sofort den Plan, in der Ukraine zu bleiben und an der direkten Revolutions- und Befreiungsaktion der OUN mitzuarbeiten. Aber andere Mitglieder der Organisation bestanden darauf, dass ich über die Grenzen der bolschewistischen Besatzung hinausgehe und dort organisatorische Arbeit verrichte. Die Ankunft eines Kuriers aus Provod aus dem Ausland mit der gleichen Forderung löste dieses Problem endgültig. In der zweiten Oktoberhälfte 1939 verließ ich Lemberg und überquerte zusammen mit meinem Bruder Wassyl, der aus dem polnischen Konzentrationslager Bereza Kartuzka nach Lemberg zurückgekehrt war, und vier weiteren Mitgliedern die sowjetisch-deutsche Demarkationslinie auf Kreisstraßen; teils zu Fuß, teils mit dem Zug in Krakau angekommen. Zu dieser Zeit wurde Krakau zum Zentrum des ukrainischen politischen, kulturellen, pädagogischen und gesellschaftlichen Lebens am westlichen Rand der ukrainischen Gebiete außerhalb der Bolschewiki, unter deutscher Militärbesatzung und inmitten von Clustern ukrainischer Emigration in Polen. In Krakau beteiligte ich mich an der Arbeit der dortigen OUN-Zweigstelle, die viele führende Mitglieder aus ZUZ, polnischen Gefängnissen, zusammenbrachte; Hinzu kamen mehrere führende Mitglieder, die zuvor in Deutschland, der Tschechoslowakei und Österreich gelebt hatten. Im November 1939 reiste ich zusammen mit zwei oder drei Dutzend ukrainischen politischen Gefangenen, die aus polnischen Gefängnissen entlassen wurden, für zwei Wochen in die Gegend von Piščany (Piščany) in der Slowakei zur Behandlung von Rheuma. Unter ihnen waren viele herausragende Führer der nationalistischen Bewegung im ZUZ. Nach Pishchany kamen mehrere führende Mitglieder der OUN, die in letzter Zeit in der Organisationsarbeit in der ZUZ, in Transkarpatien und in der Emigration aktiv waren. Dadurch war es möglich, in Pischany eine Reihe von Treffen führender Mitglieder der OUN abzuhalten, bei denen die Situation, die Entwicklung des Befreiungskampfes bis dahin sowie interne Organisationsfragen in der Region und im Ausland analysiert wurden. Bei diesen Treffen kristallisierten sich eine Reihe von Fragen heraus, die für den weiteren Kampf der OUN wichtig waren und einer Lösung bedurften.
Von der Slowakei ging es nach Wien, wo sich auch eine wichtige Auslandsstation der OUN befand, die in den letzten Jahren der polnischen Besatzung die Beziehungen der OUN zur ZUZ sowie zur Transkarpaten-Ukraine konzentrierte. Ende 1939 bzw. in den ersten Tagen des Jahres 1940 kam auch der Führer der OUN in den Ukrainischen Gebieten, Timchii-Lopatynsky, nach Wien. Hier wird festgelegt, dass wir beide nach Italien reisen werden, um uns mit dem damaligen Chef der Ukrainischen Nationalistischen Bewegung, Oberst, zu treffen. A. Melnyk. Meine Reise zu ihm war bereits in Krakau geplant. Als Ergebnis der Organisationstreffen in Lemberg, Krakau, Piszchany und Wien hatte ich die Gelegenheit, Sprecher der führenden OUN-Aktivisten in der UZ, eines aus dem Gefängnis entlassenen Aktivisten und des ausländischen Aktivisten zu sein, der aus dem regionalen Kampf hervorgegangen ist der letzten Jahre und stand in direktem Kontakt mit der Region. Ich musste dem Leiter der Zweigstelle der Organisation eine Reihe von Angelegenheiten, Projekten und Anforderungen innerorganisatorischer und politischer Natur klären, um gesunde Beziehungen zwischen der PUN und den regionalen revolutionären Aktiven herzustellen. Nach dem Tod des Gründers und Anführers der OUN, Oberst E. Konovaltsia, ein ungewöhnliches Spannungs- und Meinungsverschiedenheitsverhältnis zwischen dem Regional Wire und den aktiven Mitgliedern der Organisation und der PUN entstanden. Der Grund dafür war einerseits das Misstrauen gegenüber einigen Personen, den engsten Mitarbeitern des Regiments. A. Melnyk, insbesondere an Jaroslaw Baranowski. Dieses Misstrauen wuchs aufgrund verschiedener Fakten aus seinem Berufs- und Organisationsleben. Andererseits wuchs die Wachsamkeit des Grenzvermögens gegenüber der Politik des Auslandstransfers. Insbesondere nach dem sogenannten des Wiener Vertrags im Fall der Transkarpaten-Ukraine in eine oppositionelle Haltung gegenüber der Orientierung an Hitler-Deutschland um. Der Molotow-Ribbentrop-Pakt und die politische Aussöhnung zwischen Berlin und Moskau zu Beginn des Krieges
verlieh dieser Meinungsverschiedenheit politische Schärfe. Die Ankunft des regionalen Anführers der OUN aktualisierte die Reise zum Regiment. A. Melnyk. 3 Timchii-Lopatynskyj hatten wir in allen grundlegenden Fragen der revolutionären Befreiungsbewegung eine einstimmige Position, die letztendlich auch in der allgemeinen Randschicht einstimmig war. Wir hofften, den Oberst gemeinsam zu überzeugen. A. Melnyk und wachsende Unterschiede beseitigen.
Ich reiste zuerst nach Italien, in der ersten Januarhälfte 1940. Ich war in Rom, wo die OUN-Station von Prof. geleitet wurde. E. Onatsky. Dort lernte ich unter anderem meinen Bruder Oleksandr kennen, der von 1933 bis 1934 in Rom lebte, dort studierte und in Politik- und Wirtschaftswissenschaften promovierte, heiratete und in unserem Dorf arbeitete. Vom Regiment Ich hatte ein Treffen und Gespräch mit A. Melnyk in einer der Städte Norditaliens, zunächst mit dem Regionalführer Timchii-Lopatynskyi.
Diese Gespräche endeten mit einem negativen Ergebnis. Da die Meinungsverschiedenheiten zuvor hauptsächlich die Mitarbeiter von A. Melnyk betrafen, mussten sie sich bei der Untersuchung seiner Situation auch gegen ihn wenden. Oberst Melnyk war nicht damit einverstanden, Ya. Baranovskyi von einer Schlüsselposition in der PUN zu entfernen, die ihm entscheidenden Einfluss und einen detaillierten Einblick in die wichtigsten Angelegenheiten der Organisation verschaffte, insbesondere in regionale Angelegenheiten und Beziehungen zwischen der Region und dem Ausland. Er lehnte auch unsere Forderung ab, die Planung des revolutionären, antibolschewistischen Befreiungskampfes nicht mit Deutschland zu verknüpfen und sie nicht von deutschen Militärplänen abhängig zu machen. Tymchyi-Lopatynskyi und ich vertraten die Position von marginalem Vorteil, dass der Kampf der OUN in der Ukraine in erster Linie an die innere Situation in der UdSSR und vor allem in der Ukraine angepasst werden muss und dass wir solche Verbündeten nicht haben, um unsere Pläne zu koordinieren mit ihren. Wenn die Bolschewiki mit der Massenvernichtung oder Ausplünderung nationaler Vermögenswerte in den besetzten westlichen Ländern beginnen würden, um die Hauptbasis der organisierten Bewegung zu zerstören, dann sollte die OUN unabhängig von der internationalen Lage einen breiten revolutionär-parteilichen Kampf starten.
* * *
Die Autobiografie von Stepan Bandera greift hier auf. Wir liefern Daten über die späteren Jahre seines Lebens und seiner Arbeit für die ukrainische Befreiungsrevolution aus dem Artikel von Dr München, Seite 3 -7).
* * *
Weil der Oberst A. Melnyk wollte im politischen und persönlichen Bereich nicht nachgeben, im Februar 1940 wurde die Revolutionäre Führung der OUN unter der Leitung von Stepan Bandera gegründet. Ein Jahr später berief die Revolutionäre Provid die II. Große Versammlung der OUN ein, auf der Stepan Bandera einstimmig zum Oberhaupt der Provid gewählt wurde. Unter seiner Führung wird die OUN erneut zu einer brodelnden revolutionären Organisation. Sie baut ein organisatorisches Netzwerk im Heimatland auf, gründet abgeleitete Gruppen der OUN aus den im Ausland ansässigen Mitgliedern, gründet im Einvernehmen mit deutschen Militärkreisen, die mit der ukrainischen Sache sympathisieren, eine ukrainische Legion und organisiert zusammen mit anderen versklavten Völkern einen Befreiungskampf Moskau. Vor Ausbruch des deutsch-russischen Krieges initiiert Bandera die Gründung des Ukrainischen Nationalkomitees zur Konsolidierung der ukrainischen politischen Kräfte im Kampf um Staatlichkeit. Am 30. Juni 1941 proklamierte der Vorstand der Organisation durch Beschluss die Wiederherstellung des ukrainischen Staates in Lemberg. Da Hitler seine Polizei jedoch anwies, diese „Verschwörung ukrainischer Unabhängiger“ sofort zu beseitigen, verhafteten die Deutschen Art. Bandera bereits wenige Tage nach der Erklärung der Wiederherstellung des ukrainischen Staates. Stepan Bandera war bis Dezember 1944 deutscher Gefangener. Dann wurden er und mehrere andere führende Mitglieder der OUN aus dem Gefängnis entlassen und versuchten, sich der OUN und der UPA als Verbündeter gegen Moskau anzuschließen. Stepan Bandera lehnte das deutsche Angebot entschieden ab und kooperierte nicht.
Auf der regionalen Gesamtsitzung des OUN-Drahts an der UZ im Februar 1945, die als Teil des Großen OUN-Treffens interpretiert wurde, wurde ein neues Drahtbüro in der folgenden Zusammensetzung gewählt: Bandera, Shukhevich, Stetsko. Diese Wahl wurde 1947 von der Konferenz des Zentralkomitees der OUN bestätigt, und dann wurde Stepan Bandera erneut Vorsitzender der gesamten OUN. Als Vorsitzender der OUN ist Art. In der Nachkriegszeit beschloss Bandera, den bewaffneten Kampf gegen Moskau fortzusetzen. Er organisiert intensiv die Grenzkommunikations- und Kampfgruppen der OUN, die bis zu seinem Tod ständigen Kontakt mit der Region pflegen.
Im Jahr 1948 kam es in den überseeischen Teilen der OUN zu einer Opposition, der sich Stepan Bandera auf ideologischer, organisatorischer und politischer Ebene widersetzte. Im selben Jahr traten mit seiner Zustimmung Vertreter der ZCh OUN dem Nationalrat bei, um die politische Aktivität der ukrainischen Emigration zu festigen. Doch zwei Jahre später beschloss die Führung des OUN-Zentralkomitees, die UN-Rada zu verlassen, weil sie den revolutionären Kampf nicht moralisch unterstützte und sich das Recht anmaßte, das ukrainische Volk im Namen fiktiver Parteien zu vertreten. Um den Konflikt mit der Opposition der UGVR effektiver zu lösen, bot Bandera Lebedev im April 1948 an, die Führung des Provod ZCh OUN zu übernehmen und diese unter Beteiligung von Mitgliedern der Opposition zu bilden, von der Lebed bereits zurückgetreten war Juli, Übergabe der Führung an Bandera. Um weitere oppositionelle Kritik an Art. zu unterdrücken. Im Dezember 1950 trat Bandera von seinem Amt als Vorsitzender des Zentralkomitees der OUN zurück und unterstrich damit die Unbegründetheit der Anschuldigungen über seine diktatorischen Ambitionen und seine Pläne, in die Ukraine zu ziehen. In der Zwischenzeit übte er als Mitglied dieser Provoda unter dem Vorsitz der Kunst Funktionen in der Provoda ZCh OUN aus. Lenkavskyi und später, ab April 1951, unter dem Vorsitz von Ya. Als die Opposition hartnäckig die Nachricht verbreitete, dass die OUN in der Ukraine von nationalistischen zu sozialistischen Positionen gewechselt sei und der ZC der OUN dasselbe tun sollte, wurde Art. Mit einem radikalen Impuls beschloss Bandera, die Kraiova OUN zu zwingen, ihre ideologischen und politischen Positionen klar zu definieren, um weitere Spekulationen über „regionale Positionen“ zu verhindern und den Neokommunismus unter dem Namen OUN zu nähen. Am 22. August 1952 trat er von seinem Amt als Vorsitzender der Allunionsorganisation der Ukraine zurück. Dieses Zugeständnis von ihm wurde jedoch von keiner zuständigen Institution der OUN akzeptiert und Art. Bandera blieb bis zu seinem Tod im Jahr 1959 Vorsitzender der OUN. Die Vierte Konferenz des Zentralkomitees der OUN im Mai 1953 wählte Art. Bandera ist erneut Vorsitzender des Zentralkomitees der OUN Provoda. Im Februar 1954 kam es zum Bruch mit der seit 1953 in den ausländischen Teilen der OUN wachsenden neuen Opposition, nachdem auf dem Forum des „College of Commissioners“ eine Einigung erfolglos erzielt worden war, die „durch den Willen.“ des Territoriums“ umfasste L. Rebet, 3. Matla und Art. Bandera. Ein Jahr später, 1955, fand die 5. Konferenz des Zentralkomitees der OUN statt, auf der St. Bandera und führte seitdem intensiv die Arbeit der Organisation. Besonderes Augenmerk wurde dann auf die Organisation der Territorien, Grenzbeziehungen und Außenpolitik gelegt.
Am 15. Oktober 1959 wurde Stepan Bandera Opfer eines Attentats. Eine ärztliche Untersuchung ergab, dass die Todesursache Gift war. Zwei Jahre später, am 17. November 1961, erklärten die deutschen Justizbehörden auf Befehl von Schelepin und Chruschtschow den Mörder von Stepan Bandera für Bohdan Staschynskyj. Nach eingehenden Ermittlungen fand vom 8. bis 15. Oktober 1962 ein Prozess gegen Staschynskyjs Mörder statt. Am 19. Oktober wurde das Urteil verkündet, in dem Staschynskyj zu 8 Jahren harter Haft verurteilt wurde. Der Oberste Gerichtshof Deutschlands in Karlsruhe erklärte, dass der Hauptangeklagte im Mordfall Bandera die Sowjetregierung in Moskau sei.
